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Kampf gegenMissstände inderTierhaltung
«Tierschützer blitzt vor Bun-
desgericht ab»,
Ausgabe vom 16.Dezember

ImArtikel geht es um ein
Gerichtsurteil, das denTier-
schützer Erwin Kessler in ein
schlechtes Licht rückt. Ich
finde das sehr bedenklich. Den
Verein gegen Tierfabriken
Schweiz (VgT), den Erwin
Kessler gegründet hat, kenne
ich seit vielen Jahren. Ich bin
dankbar, dass dieMitarbeiter
des VgT so viel geleistet haben:
Immerwieder haben sie aufge-
klärt, aufMissstände in der
Tierhaltung hingewiesen und
auch aktiven Tierschutz betrie-
ben. Sie haben denTieren, die
sich nicht wehren können, eine
Stimme gegeben.

Oft sahman in der Zeitschrift
des VgT schlimmeBilder von
verwahrlosten Tieren.Man
dachte: «Ist das in der Schweiz
wirklichmöglich?»Und es
wurde klar, dass die Tier-
schutzvorschriften öfter nicht
eingehalten oder zuwenig
kontrolliert wurden.Man sah
auch, dass dieWerbebilder der
Grossverteiler oft eine heile
Welt vorgaukeln, die es in
Wirklichkeit so nicht gibt.

Erwin Kessler setzte sich
auch sehr dafür ein, dass das
grausame Schächten von
Tieren verboten blieb. Schäch-
ten bedeutet, dass denTieren
ohne Betäubung derHals
aufgeschnittenwird und sie
danach qualvoll ausbluten.
2001wollte der Bundesrat

jüdischen Forderungen entge-
genkommen und das Verbot
wieder aufheben. Erwin Kess-
ler trugmit viel Aufklärungs-
arbeit dazu bei, dass das
Schächten verboten blieb.
Leider wurde ihmdeshalb
immerwieder Antisemitismus
vorgeworfen. Auch die Tatsa-
che, dass er dieMassentierhal-
tungmit demHolocaust vergli-
chen hat, hat nichtsmit Antise-
mitismus zu tun.

Es geht nicht umdie Ver-
harmlosung des grossenMen-
schenleids von damals, es geht
umsAufrütteln, damit das
Tierleid von heute ein Ende
findet.

Cornelia Vonmoos,
Kriens

WasdieGastronomen jetztdringendbrauchen–undwasderFöderalismus inderPandemie taugt
Zur Coronakrise

Wobleibt die Unterstützung
der bürgerlichen Parteien? Seit
zweiWochen sind dieGastro-
betriebe dermeisten Kantone
einemBerufsverbot unterstellt.
Die Ansteckungsrate in der
Gastronomie ist somit von
rund 3 Prozent auf 0 Prozent
gesunken – bei gleichbleibend
hohen Zahlen der positiv
getesteten Bürgerinnen und
Bürger dieses Landes.

Es ist fürmich absolut
unverständlich, wie ein demo-
kratisches, föderalistisch
erfolgreich geführtes Land von
vier bis sieben Personen dik-
tiert, ja, richtiggehend be-
herrscht wird. In dieser absolut
desaströsen Zeit hörtman von
bürgerlichen Politikern immer
noch, dass derMarkt alles
regelnwerde, und dass eine
Gesundschrumpfung in der
Gastrobranche an der Zeit sei.
LiebeDamen undHerren, wir
haben keine freieMarktwirt-
schaft bei einemLockdown,
wir haben einenAusnahmezu-
standmit einemmassiven
Eingriff des Bundesrates in den
Markt! Es geht umdasÜberle-
ben aller Betriebe. Ich denke
auch an die Eventbranchemit
ihrem grossenAnteil an gastro-
nomischen Leistungen. Die

Härtefallregelungwurde
erfunden, als wir die Restau-
rants offen hatten. Sie ist keine
Lösung bei einemLockdown.
Nochmehr Kredite, dieman
später nicht zurückzahlen
kann, bringen niemandem
was.

Auf linker Seite ist es längst
angekommen, dass wir Sofort-
hilfe brauchen, es stehen
Konkurse undmassive Arbeits-
losigkeit an. Es ist an der Zeit,
dass wir auch da nachhaltiges
Handeln an denTag legen.
Wennwir von 50 Prozent der
Betriebe reden, die diese Krise
nicht überlebenwerden, sind
das schweizweit 100000Mit-
arbeiter. Sie werden zur
Arbeitslosenversicherung
gehen undwohl auch in den
nächsten zwei Jahren keine
Anstellung finden, weil wir gar
nicht genügendBetriebe haben
werden, um sie zu beschäfti-
gen. Der Preis dafür ist wohl
um ein vielfaches höher als
eine Soforthilfe an die Betrie-
be, die jetzt zu leisten ist. Für
die KMU-freundlichen Politi-
kerinnen und Politiker ist es an
der Zeit, zu handeln.

Moritz Rogger, Geschäftsführer Bistro
Bar Spitz, Hochdorf, VorstandGast-
ro-Luzern, VorstandGastrosuisse,
Präsident GastroRegionSursee

Seit dem 22.Dezember sind
alle Gastrobetriebe in der
Schweiz geschlossen. Doch
was bringt das? Selbst das
Bundesamt für Gesundheit
(BAG) schätzt, dass nur
2,8 Prozent derNeuansteckun-
gen inGastrobetrieben stattge-
funden haben. Die Restaura-
tionsbetriebe habenwirklich
alles dafür getan, dass ihre
Betriebe offen bleiben dürfen.
Sowurde schweizweit ein
Schutzkonzept ausgearbeitet.
Durch die Angstmacherei der
Medien fiel aber bereits ein
beträchtlicher Teil desUmsat-
zes weg, da viele Bankett- und
Weihnachtsessen abgesagt
wurden. Trotzdem liessen die
Gastronomen in diesemLand
denKopf nicht hängen und
machtenweiter. Dann kam
diese ominöse Sitzung des
Bundesrates vom 18.Dezem-
ber, und den «Beizern»wurde
der Todesstoss versetzt. Die
Medien feierten Bundesrat
Alain Berset für diese diktatori-
scheMassnahmemit nach-
weislich nullWirkung!

Mir kommt es vor, als
wollten sich hier Leute profilie-
ren. DieGastronomen verlie-
ren von heute aufMorgen
ihren ganzenUmsatz. Einige
stellen umauf Take-away, weil
es leider GottesMenschen

gibt, die auswärts arbeiten und
auch dort essenmüssen. Das
Bild in Bern ist unbezahlbar!
Da sindArbeiter, die imRes-
taurant das Essen holen und an
den leeren Tischen und Stüh-
len vorbeilaufenmüssen, um
dann draussen irgendwo in der
Kälte ihr Essen zu sich zu
nehmen.Das ist also die wirk-
same neueCoronapolitik?

Was fürOpfer bringen
eigentlich unsere Bundesräte
und Parlamentarier? Genau!
Keine! ImBundeshaus gibt es
eine eigeneKantine namens
Galerie des Alpes. Diese hat bis
21 Uhr offen, damit sich auch
alle schön die Lampe füllen
können.Was für dich gilt, gilt
für uns nicht! So kommtmir
das herüber. Und beimLohn?
Während die Leute, die Lock-
downs undBeizenschliessun-
gen aussprechen, keinen
Rappen Lohn einbüssen,
verlieren dieGastronomen ihr
ganzes Einkommen. Schöne,
faireWelt nicht?

ThomasA. Hodel, Schötz

Im abgelaufenen Jahr starben
in der Schweiz über 7000Men-
schen amCoronavirus. Die
Ansteckungsrate bei uns ist
immer noch eine der höchsten

weltweit. Die nun begonnenen
Impfungenwerden erst im
Sommer erste Auswirkungen
zeigen, wenn überhaupt.

Der kleinräumige schwei-
zerische Föderalismus ist ein
politisches Konstrukt, welches
bei weniger wichtigen Themen
wie Schul- und Polizeiwesen,
Energie- undWirtschaftspoli-
tik und vielen anderen seine
Berechtigung hat. Bei einer
Pandemie bewegen sich die
Viren frei und kennen leider
ihre Kantonszugehörigkeit
noch nicht. Da ist dieses Konst-
rukt ganz sicher das falsche. In
der Schweiz, wo auf so kleinem
Raum so vieleMenschen
leben, kann nur eine Institu-
tion bestimmen, was Sache ist.
Das ist der Bundesrat.

UnzähligeMenschen
haben Existenzängste. Sie
können ihre Rechnungen nicht
mehr bezahlen. Diese Exis-
tenzängstemuss der Bundesrat
ernst nehmen.Wenn ein
Bundesrat nun sagt, er hätte
keine 30Milliarden Franken
mehr, staune ich. Diese Pande-
mie ist einweltweit so einmali-
ges Ereignis, dass es auch
ausserordentliche, grosse
Entscheidungen braucht.
AllfälligeGrossprojekte des
Bundesmüssen eben auf
später verschobenwerden.

Vielleicht kann ja auch auf
einige ganz verzichtet werden.
Das reichste Land der Erde
kann das stemmen.

Wir allemussten im ver-
gangenen Jahr auf vieles ver-
zichten.Wenn ich aber Bilder
vonMenschenansammlungen
auf den Skipisten und in den
Einkaufszentren sehe, befürch-
te ich, dass viele noch nicht
begriffen haben, wie sich das
Virus verbreitet.Wirmüssen
unser Verhalten überdenken
und uns imMomentweniger
Menschenansammlungen
aussetzen, wennwir dieses
Virus in absehbarer Zeit los-
werdenwollen.

PeterMuri, Sursee

WiedieSchulden inKriens sinkenkönnten
Zur Abstimmung über das
Budget und den Steuerfuss in
Kriens am 24.Januar

Es ist doch erstaunlich. Im
letzten Sommerwurden in
Kriens alle bisherigen Stadträte
abgewählt, weil sich bei der Be-
völkerung eine grosseUnzu-
friedenheit breitmachte. Jetzt
bestimmen ein neuer Stadtrat
und ein neuer Einwohnerrat.
Und? Bereits das erste Budget
2021, das der Bevölkerung
vorgelegt wird, weist weitere
Ausgabensteigerungen und
Personalerhöhungen vor, die
selbstmit der vorgelegten

Steuererhöhung nicht gedeckt
werden können. Die enormen
angehäuften Schulden der
Stadt Krienswerdenweiter
wachsen, falls die Stimmbür-
ger das Budget in der vorgeleg-
ten Form an derUrne bewilli-
gen. Das kann doch nicht sein.
Die Kostenmüssen sinken.
Dies geschieht nurmit einem
klaremNein zumBudget!

Peter Lauber, Kriens

Bis heute habe ich alle Steuer-
erhöhungsvorhaben in Kriens
unterstützt – diesmal aber sage

ichNein:Wenn der Stadtrat,
der Einwohnerrat und eine
knappe Volksmehrheit vor
kurzementschieden haben, die
Eventhalle Pilatus Arena im
Wert von stolzen 39Millionen
Franken der privaten Sport-
und Eventbusiness-Firma
Pilatus Arena AG zu verschen-
ken, ist offensichtlichmehr als
genügendGeld vorhanden, um
auch laufendeAusgaben und
nötige Investitionen ohne
Steuererhöhung finanzieren zu
können.

Viktor Rüegg,
Rechtsanwalt, Kriens

Ein Reiher schreitet würdevoll seine Fischgründe in der Nähe des
Städtli Willisau ab. Leserbild: Ledi Herzog, Willisau

Der fleissige Fischer in der Enziwigger DieGesellschaftundderUmgangmitdemTod
«Lasst es doch auchmal gut
sein!»,
Ausgabe vom 31.Dezember

Wie recht doch Frau Rinder-
knecht hat. Ich gehöre selber
zur älterenGeneration und
könnte jeden ihrer Sätze unter-
schreiben. UnsereGesellschaft
verträgt solche ehrlichen
Aussagen aber wohl nicht. Im
Gegenteil, der Tod eines
91-Jährigenwird sofortmit der
Corona-Impfung in Verbin-
dung gebracht. Die Presse hilft
da kräftigmit.Medienwirksam
werden auch die Impfungen
sehr alter Leute verbreitet. Ich
habe den Eindruck, dass nur
das Alter (undVorerkrankun-
gen) über die Impfung ent-
scheiden, nicht aber die Le-
bensqualität. UnsereGesell-
schaft verdrängt den Tod und

tut alles, ummöglichst alt zu
werden.

GerdMöllers, Römerswil

Ist sich Frau Rinderknecht
bewusst, dass es bei den über
70-Jährigen auchMenschen
gibt, die einweniger privi-
legiertes Leben hatten?Men-
schen, die nie das Bedürfnis
hatten, Sushi, Trüffel, Kaviar
oder exotische Früchte aufzu-
tischen?Menschen, diemit der
Natur undUmwelt bewusst
umgegangen sind und trotz-
dem in voller Dankbarkeit alt
geworden sind?Menschen,
denen es nicht wichtig war,
mehrmals pro Jahr ans andere
Ende derWelt zu fliegen, die
nie auf luxuriösenKreuzfahr-
ten dieMeere verschmutzt

haben?Gewiss gab es auch
Schicksalsschläge, Familienan-
gehörigemussten gepflegt und
in denTod begleitet werden.
Solche Leistungen sind von
vielen heutigen Rentnern
erbracht worden, und viele tun
es auch heute noch, ohne zu
meckern und ohne zu demons-
trieren. Sie führen noch immer
ein sinnvolles Leben, ohne den
Jungen etwaswegzunehmen.
ImGegenteil: Um sie zu unter-
stützen, hüten sie zumBeispiel
derenKinder, damit sie ihrer
Arbeit nachgehen können.
Diese Seniorenwerden, wenn
ihre Lebensuhr abgelaufen ist,
abgeklärt und ohne sinnlose
Ansprüche an dieMedizin
leichtenHerzens ihre letzte
Reise antreten.

Margrith Hofstetter, Entlebuch

Adresse für Leserbriefe

Die E-Mail-Adresse für Leser-
briefe lautet forum@luzernerzei-
tung.ch. Bitte gebenSie Ihre voll-
ständige Adresse und Telefon-
nummer an. Sie können Ihren
Leserbrief aber auch über www.
luzernerzeitung.ch direkt hoch-
laden. Auch Leserbriefe per Post
sind willkommen. Die Adresse:
Luzerner Zeitung; Redaktion Fo-
rum; Postfach; 6002 Luzern


